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ZENTRALE LEITFRAGEN

		�	 Sind die Entwicklungsziele, thematische Schwerpunkte 		
und Maßnahmen im Umsetzungsprozess gleichbleibend?

		�	 Wo bestehen Zielkonflikte und wie können sie gelöst werden?

		�	 Welchen Einfluss nehmen große Entwicklungstrends 		
(Klimawandel, Mobilitätswende, Digitalisierung) auf 			
die gesetzten Schwerpunkte im ISEK?

Thematische Schwerpunkte 
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Die Entwicklung von integrierten Konzepten 
setzt eine breit angelegte Auseinandersetzung 
mit stadtentwicklungsrelevanten Fachthemen 
voraus. Im Prozess werden die Themenfelder 
wie Wohnen, Mobilität, Stadtstruktur, Freiräu-
me im konkreten räumlichen Kontext beleuch-
tet und in Beziehung zueinander gesetzt. Auf-
grund der geltenden Förderrichtlinien ist es 
den Kommunen nicht möglich, einzelne The-
menfelder gänzlich auszublenden. Eine fachli-
che Fokussierung auf Themenfelder mit beson-
derer lokaler Relevanz ist hingegen durchaus 
üblich. Die untersuchten Kommunen haben 
gemein, dass die Themen Denkmalschutz und 
energetische Sanierung einen besonderen Stel-
lenwert besitzen. Das ist darin begründet, dass 
alle Kommunen im Rahmen des Bundeswett-
bewerbs „Historische Stadtkerne – integriert 
denken und handeln” für Lösungsansätze in 
der Schnittstelle dieser beiden Themenfelder 
prämiert wurden.

Verschiebung von Themenschwer-
punkten durch Entwicklungstrends 
und Dynamiken

Alle beteiligten Kommunen im Forschungs-
vorhaben bestätigten, dass die gesetzten The-
menschwerpunkte in ihren integrierten Stad-
tentwicklungskonzepten (Beschlüsse zwischen 
2009 und 2016) immer noch aktuell sind und 
auch der Großteil der gesetzten Ziele weiterhin 
verfolgt wird. Ebenso betonten die Kommu-
nen, dass langfristige Themen- und Zielset-
zungen nicht vorschnell verworfen werden 
sollten, wenn neue Trendthemen die Diskurse 
der Stadtentwicklung verschieben. Denn ISEKs 
sind mittel- bis langfristig ausgerichtete Kon-
zepte, die nach einer umfassenden Erarbeitung 
auf einer gewissen Robustheit basieren. Gleich-
sam kann es hilfreich sein, sowohl die Konzep-
te als auch die Planung von Einzelmaßnahmen 
nachträglich gezielt mit ergänzenden Themen 
anzureichern, um Projekte zu verbessern oder 
weitere Fördermöglichkeiten auszuschöpfen.  
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Abbildung 8: Schlüsselthemen der Stadtentwicklung und externe Einflussfaktoren; Quelle: Urban Catalyst GmbH
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Tiefgreifende Anpassungen der The-
menschwerpunkte werden in der Regel auf 
die nächste Fortschreibung verschoben. (Im 
Fall, dass sich lokale Dynamiken sehr stark 
verändert haben oder Förderprogramme um-
strukturiert wurden, werden Fortschreibungen 
auch vorgezogen.)

Gegenwärtig sehen sich Städte und Gemeinden 
mit komplexen Transformationsherausforde-
rungen konfrontiert, die sich bereits in den 
vergangenen Jahren zugespitzt haben. Wesent-
liche Treiber dieser Transformationsherausfor-
derungen sind spezifische Entwicklungstrends, 
aber auch die Zunahme von tiefgreifenden 
Krisensituationen, die Kommunen zu einem 
angepassten Handeln bewegen (BBSR 2020).

Die vielfältigen Auswirkungen der Co-
vid-19-Pandemie wirken dabei wie ein Brenn-
glas für diese Herausforderungen, indem sich 
unter anderem Leerstandsprobleme in den In-
nenstädten verschärfen oder öffentliche Räu-
me zunehmend überstrapaziert werden. Der 
Großteil dieser Entwicklungstrends ist nicht 
gänzlich neu und hat sich bereits im Zeitraum 
der Erstellung der untersuchten ISEKs vor etwa 
zehn Jahren abgezeichnet. Dennoch haben be-
stimmte Themenfelder wie Mobilität, Klima-
schutz, Wohnen oder Digitalisierung seitdem 
deutlich an Relevanz gewonnen. Diese Ver-
schiebung von Themenschwerpunkten zeich-
net sich in den untersuchten Kommunen in 
jüngeren und aktuell entwickelten ISEK-Fort-
schreibungen ab. Ziel ist allerdings, neue Ent-
wicklungen in die vorhandenen Themenstruk-
turen einzuflechten, was aufgrund der breiten 
inhaltlichen Aufstellung der integrierten Kon-
zepte auch gut gelingen kann.

 

BESONDERHEITEN VON 
KLEIN-, MITTEL- UND 
GROSSSTÄDTEN

Grundsätzlich gelten die Themen der inte-
grierten Stadtentwicklung gleichermaßen 
für Klein-, Mittel- und Großstädte. Die Be-
trachtung aller stadtentwicklungsrelevanten 
Themenfelder ist in der Konzeptentwicklung 
obligatorisch. Dennoch ist die inhaltliche Aus-
richtung der ISEKs in Kleinstädten stärker zu-
gespitzt. Bestimmte Themenfelder erhalten je 
nach lokaler Ausgangslage und Potenzialen 
herausragende Bedeutung – wie beispielswei-
se Tourismus in touristisch geprägten Räumen 
oder Denkmalpflege in historischen Altstäd-
ten. In Großstädten zeigt sich hingegen eine 
stärkere Ausgewogenheit zwischen den The-
menfeldern. 

Sowohl in Klein- und Mittel- als auch in Groß-
städten wird mit räumlichen Schwerpunktset-
zungen gearbeitet, deren räumliche Dimension 
sich jedoch je nach Stadtgröße unterscheidet. 
In Kleinstädten zeigt sich klassischerweise 
eine räumlich-inhaltliche Fokussierung auf 
den (historischen) Stadtkern. Diese Tendenz 
löst sich jedoch zunehmend zugunsten einer 
stärkeren Einbeziehung der Ortsteile in die 
fachliche Betrachtung auf.

Neue Trendthemen oder gestärkte Themenfel-
der wie Mobilität, Klimaschutz oder Digitali-
sierung spielen in allen Stadtgrößen eine Rolle. 
Ihre jeweilige Ausprägung sowie ihre Wechsel-
wirkung mit den klassischen Themenfeldern 
sind jedoch je nach Stadtgröße unterschiedlich. 
In Kleinstädten mit historischem Altstadtkern 
können beispielsweise die Erfordernisse des 
Klimaschutzes im fachlichen Widerspruch 
zur langjährigen Aufgabe der Denkmalpflege 
stehen. Mit Blick auf das Themenfeld Mobili-
tät zeigt sich, dass das Thema der Flächenver-
teilung im öffentlichen Raum gleichermaßen 
Relevanz in Groß-, Mittel- und Kleinstädten 
besitzt. Ansätze der Digitalisierung können in 
Klein- und Mittelstädten besondere Potenzia-
le besitzen, um Defizite in der Versorgung zu 
lösen, oder mit Blick auf flexible Formen des 
Wohnens und Arbeitens.



29

GUTE PRAXIS 
SCHMALLENBERG

Die Mittelstadt Schmallenberg ist mit 303 Qua-
dratkilometern Stadtfläche die flächengrößte 
kreisangehörige Stadt Nordrhein-Westfalens. 
Die rund 25.000 Einwohnerinnen und Ein-
wohner leben verteilt auf 83 Ortsteile. Aus 
dieser besonderen Stadtstruktur heraus wurde 
ein räumlich-strategischer Ansatz entwickelt, 
der die Gesamtstadt in den Fokus rückt. Ein 
Leitmotiv des ISEKs lautet, dass jeder Orts-
teil Schmallenbergs spezifische Aufgaben für 
die Gesamtstadt übernimmt. Diese Aufgaben 
sind zugeschnitten auf die spezifischen Rah-
menbedingungen und Entwicklungspotenzia-
le der Ortsteile. Die räumliche Spezifizierung 
der ISEK-Themen sowie der dezentrale An-
satz bringen auch in der Umsetzung Vorteile 
mit sich. So können Zielkonflikte durch die 
Verlagerung von Schwerpunkten frühzeitig 
entschärft werden. Der Ausbau nachhaltiger 
Energieproduktionen (bspw. Photovoltaikan-
lagen oder Windkraftanlagen) ist beispielswei-
se in Gebieten mit hohem landschafts- oder 
denkmalwert nicht vordringlich. Diese Ge-
biete übernehmen dafür andere Aufgaben für 
die Gesamtstadt – beispielsweise im Feld der 
touristischen Infrastrukturen.

Räumlich-inhaltliche Schwerpunktsetzungen 
finden in der Schmallenberger Konzeption auf 
zwei Ebenen statt. Einerseits werden vier städ-
tebauliche Entwicklungsbereiche formuliert, in 
denen sich ISEK-Maßnahmen konzentrieren, 
sodass eine erhöhte Koordination und Abstim-
mung erforderlich ist. Ergänzend dazu werden 
insgesamt 19 Orte definiert, die in besonderem 
Maße schützenswert sind und daher eine an-
gepasste Vorgehensweise der Stadtentwicklung 
bedürfen.

Ganz bewusst setzt die Stadt Schmallenberg im 
INSEK auf eine Vielzahl an kleinen Maßnah-
men anstatt sich auf wenige Großprojekte zu 
konzentrieren. Ziel ist es, die Attraktivität und 
Funktionalität von Schmallenberg an vielen 
Orten gleichzeitig zu erhalten und weiterzu-
entwickeln. Diese Maßnahmenvielfalt unter-

streicht den dezentralen Ansatz des Konzepts 
und ermöglicht eine schnelle und breite Wirk-
samkeit sowie eine starke Umsetzungsbilanz 
des ISEK. Stadtentwicklung ist dadurch perma-
nent und überall in der Gesamtstadt präsent, 
was den lokalen Rückhalt für das Konzept und 
kommunales Handeln allgemein stärkt. 

Weiterführende Informationen unter: 
 → www.schmallenberg.de 	

> Rathaus & Bürgerservice 		
> Bauen & Wohnen			 
> Stadtentwicklung

Thematische Schwerpunkte

Kernstadt von Schmallenberg	
Foto: Teta – commons.wiki-	
media.org

https://www.schmallenberg.de/rathaus-buergerservice/bauen-wohnen/stadtentwicklung/buergerbeteiligung-isek/
https://commons.wikimedia.org/wiki/User:Teta_pk/gallery/2015_Sauerlandflug_West
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Erfolgsfaktoren Hemmnisse

Thematische Schwerpunkte

		�	 Inhaltliche & räumliche Spezifizierung 	
sowie Priorisierung
Inhaltliche und räumliche Schwerpunktlegungen ma-
chen das Konzept handhabbar und umsetzbar. 

		�	 Inhaltliche Kontinuität
Die langfristig gesetzten Schwerpunkte des Konzepts 
bleiben in der Umsetzung und werden nicht vorschnell 
verworfen.

		�	 Anschlussfähigkeit zu Fachkonzepten
Die Umsetzung von ISEKs ist besonders erfolgreich, 
wenn das Konzept eine hohe Anschlussfähigkeit an 
Fachkonzepte oder überkommunalen Strategien auf-
weist.

		�	 Offener Umgang mit Zielkonflikten
Eine frühzeitige Benennung und Aushandlung von Ziel-
konflikten in der Konzeptphase vermeidet Hemmnisse 
in der Umsetzung von Maßnahmen.

		�	 Externe Unterstützung für spezifisches 	
Wissen
Für die Einflechtung von spezifischem oder integriertem 
Fachwissen kann externe Unterstützung von Planungs-
büros oder der Wissenschaft hilfreich sein.

		�	 Zielkonflikte zwischen übergeordnete 	
Behörden
Die Umsetzungsphase kann gehemmt werden, wenn 
sich Zielsetzungen von übergeordneten Behörden 
widersprechen.

		�	 Fachliche Anforderungen für Maßnahmen
Ein sukzessiver Anstieg der fachspezifischen Anforde-
rungen für die Planung und Umsetzung von ISEK-Maß-
nahmen verlangsamt den Umsetzungsprozess.

		� Erhöhte Komplexität durch neue 		
Themenfelder
Neue Trendthemen erhöhen die konzeptionelle Kom-
plexität und erfordern zusätzliches Fachwissen, für das 
häufig kein Personal vorhanden ist bzw. gefunden wird.

		�	 Polarisierung von Stadtentwicklungs-	
diskursen
Eine Polarisierung von Stadtentwicklungsdiskursen 
(bspw. Mobilität) kann für konkrete Vorhaben hem-
mend wirken.
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Inhaltliche und räumliche Schwerpunkte
Grundsätzlich sollen ISEKs Aussagen zu allen stadtentwicklungsrelevanten Themenfeldern treffen. 
Da sich die Rahmenbedingungen in den Kommunen jedoch unterscheiden, besitzen auch die 
Themenfelder jeweils unterschiedliche Relevanz für die lokale Stadtentwicklung. Daher haben sich 
inhaltliche Fokussierungen und räumliche Spezifizierungen bewährt, um das Konzept in der Umset-
zungsphase handhabbar und kommunizierbar zu gestalten.

Anschlussfähigkeit und Synchronisation zwischen ISEK und Fachkonzepten
Das integrierte Konzept sollte anschlussfähig zu anderen Fachkonzepten und überkommunalen 
Strategien sein und ihnen zumindest nicht grundlegend widersprechen, um die Förderfähigkeit 
von ISEK-Maßnahmen zu gewährleisten. Gleichzeitig können auch in der Konzeptentwicklung neue 
Erkenntnisse für einzelne Themenfelder gewonnen werden, die dann wiederum an die jeweilige 
Fachplanung zurückgespielt werden sollten. 

Robuste Planwerke mit Anpassungsmöglichkeiten
ISEKs sind langfristig ausgerichtete Planwerke mit einem Umsetzungshorizont von 5–15 Jahren. 
Daher sollten sie inhaltlich robust sein und nicht permanent durch neue Dynamiken grundlegend 
verändert werden. Gleichzeitig braucht es auch nach der politischen Beschließung des Konzepts 
einen gewissen Spielraum für inhaltliche oder räumliche Anpassungen, die optimalerweise nach 
Zwischenevaluationen und integrierten Workshops erfolgen. Tief greifende Anpassungen werden 
idealerweise auf die nächste umfassende Fortschreibung verschoben.

Wege zur Integration neuer Themenfelder
Um der erhöhten Komplexität durch neue Themenfelder und Trends der Stadtentwicklung gerecht 
zu werden, wird in den Verwaltungen zusätzliches Fachwissen und entsprechend geschultes Perso-
nal benötigt. Vorhandene Lücken können entweder durch Fort- und Weiterbildungen des Stamm-
personals oder durch gezielte Neueinstellungen geschlossen werden. Bei fehlenden personellen 
Ressourcen in den Verwaltungen kann Fachwissen auch durch externe Dienstleister eingebracht 
werden.

Thematische Schwerpunkte

Abbildung 9: Übersicht Thematische Schwerpunkte; Quelle: Urban Catalyst GmbH
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ZENTRALE LEITFRAGEN

		�	 Welche Arbeitsstrukturen werden für 
die Umsetzung benötigt?

		�	 Kann auf den Arbeitsstrukturen aus der  
Konzeptphase aufgebaut werden? 

		�	 Welche Allianzen müssen für eine erfolgreiche  
Umsetzung geknüpft werden?

		�	 Welche Herausforderungen können beim  
Personalwechsel auftreten?

		�	 Welche Maßnahmen können den  
Wissenstransfer sichern?

Integriertes Arbeiten
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GUTE PRAXIS 
NÜRNBERG

In der Großstadt Nürnberg, der selbstbewuss-
ten Halbmillionenstadt im Freistaat Bayern, 
wurden schon in den 1970er Jahren mit der 
„Arbeitsgruppe Nürnberg-Plan“ ressortüber-
greifende Strukturen etabliert, die bundeswei-
te Aufmerksamkeit erzeugten. In den 1980er 
Jahren entwickelten sich dann ressortbezoge-
ne Entwicklungsstrategien. Erst mit der Neu-
aufstellung des Flächennutzungsplans im Jahr 
2006 erfolgte der Aufbau einer strategischen 
Stadtentwicklungsplanung mit der koordinie-
renden Ebene des „Forum Stadtentwicklung“ 
(forum SE). Hier wirken die verschiedenen 
Ressorts, wie z. B. Wirtschaft, Bau, Soziales, 
Kultur, Umwelt, Finanzen und Schule zusam-
men. Bis heute ist für die Stadterneuerung in 
Nürnberg der integrierte Bearbeitungsansatz 
kennzeichnend, der städtebauliche, sozia-
le, ökonomische, ökologische und kulturel-
le Handlungsfelder gleichwertig betrachtet. 
Seit 2016 ist die Erarbeitung und Umsetzung 
der intergierten Stadtentwicklungsverfahren 
unter dem Begriff „Nürnberger Weg“ hand-
lungsleitend: Dabei wird die Stadtentwick-
lung als Querschnittsaufgabe verstanden und 
Arbeitsstrukturen fachübergreifend etabliert, 
um Prozesse, die auf die Entwicklung der Stadt 
Einfluss nehmen, zusammenzuführen. 

Der „Stab Stadtentwicklung“, der seit 2014 
direkt unter dem Oberbürgermeister tätig 
ist, formuliert dabei Schwerpunktziele für 
den mittel- bis langfristigen Zeithorizont. Die 
Steuerung der Stadtentwicklungsaktivitäten 
erfolgt über das referatsübergreifend besetzte 
„Forum Stadtentwicklung“ (forum SE) und 
den verschiedenen Gebietsteams. In monat-
lichen Sitzungen werden Aufgaben, Prozesse 
und Inhalte im Forum kommuniziert und ab-
gestimmt. Es bildet außerdem das Bindeglied 
in die Geschäftsbereiche und bereitet den 
„Entscheiderkreis Stadtentwicklung“ vor. Die-
ser besteht aus dem Oberbürgermeister sowie 
Referentinnen und Referenten der Nürnber-
ger Verwaltung. Er nimmt auf Entwicklungen 
Einfluss, reflektiert den Umsetzungsstand der 
ISEKs und bringt ggf. neue Schwerpunkte ein. 
Die verwaltungsinternen „Gebietsteams“ set-
zen sich aus Expertinnen und Experten der 
Geschäftsbereiche zusammen und steuern die 
operative Ebene. Die Teams erarbeiten inhalt-
liche Vorschläge und konkrete Maßnahmen. 
Getragen wird diese Struktur vom Engage-
ment und der Motivation der Mitarbeitenden. 
Diese Arbeitskultur entstand aufgrund der 
bottum-up Konzepterarbeitung. Diese schuf 
eine Identifikation der Mitarbeitenden mit 
dem jeweiligen INSEK. Bei Personalwechsel 
sichern diese Strukturen den Wissenstransfer. 
Ein weiterer Nürnberger Erfolgsfaktor stellt das 
intensive Zusammenwirken eines seit langem 
eingeführten, strukturierten Netzwerkes aus 
verschiedenen Akteursgruppen dar. Es besteht 
aus einer Vielzahl von Verbänden, Institutio-
nen und Gremien, die die unterschiedlichen 
Interessen der Stadtgesellschaft vertreten und 
diese in die Zusammenarbeit mit der Stadtver-
waltung einbringen.

Weiterführende Informationen unter: 
 → www.nuernberg.de 			 

> Leben in Nürnberg > Stadtentwicklung 

Quellepark Nürnberg 	
Foto: André Winkel,  
SÖR/Stadt Nürnberg

https://www.nuernberg.de/internet/stadtportal/stadtentwicklung.html
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GUTE PRAXIS 
HANSESTADT WERBEN

Die Hansestadt Werben (Elbe) liegt im Nor-
den von Sachsen-Anhalt an der Grenze zu 
Brandenburg. Mit einer Bevölkerung von 
1.051 (Stand 2018) Einwohnerinnen und Ein-
wohnern ist sie die bevölkerungskleinste der 
untersuchten Städte. Werben ist seit 2018 Teil 
der Verbandsgemeinde Arneburg-Goldbeck, in 
der acht Mitgliedsgemeinden in der Altmark 
organisiert sind. 

Die Mitgliedsgemeinden um Werben führen 
zwar einen selbstständigen Haushalt, besit-
zen jedoch keine eigene Stadtverwaltung. Die 
Umsetzung des INSEKs liegt demnach in der 
Zuständigkeit der Verbandsgemeinde, die je-
doch an die politischen Beschlüsse der Han-
sestadt Werben gebunden ist. Ein erfahrener 
Sanierungsträger unterstützt als verlässlicher 
und langjähriger Partner der Kommune die 
Umsetzung des INSEKs. Die Zusammenar-
beit zwischen der Hansestadt Werben und 
der Verbandsgemeinde zeichnet sich durch 
klare Ansprechpartner auf beiden Seiten und 
schnelle Entscheidungswege aus. Ein Nachteil 
der besonderen Verwaltungsstruktur liegt in 
den erhöhten bürokratischen Hürden für die 
Fördermittelakquise. Dahingehend wünschen 
sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Untersuchung zukünftig bessere Schnittstellen 
zwischen Fördermittelgeber und Verbandsge-
meinde.

Auf lokaler Ebene hat sich 2004 ein Arbeits-
kreis Werbener Altstadt e.V. gegründet, der 
den INSEK-Prozess kontinuierlich begleitet. 
Der Zusammenschluss von Bürgerinnen und 
Bürgern sowie Freundinnen und Freunden 
der Hansestadt Werben setzt sich zum Ziel, 
die alte Stadt zu erhalten, die Lebensqualität 
zu erhöhen und neue Menschen in der Stadt 
willkommen zu heißen. 

Weiterführende Informationen unter: 
 → www.werben-elbe.de 		

> Kultur & Freizeit 			 
> Arbeitskreis Werbener Altstadt e.V.	

Integriertes Arbeiten

Hansestadt Werben (Elbe)	
Foto: Michael Klemme, 	
Milan-Bild

https://www.werben-elbe.de/kultur-freizeit/arbeitskreis-werbener-altstadt-e-v
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Erfolgsfaktoren Hemmnisse

Integriertes  Arbeiten

		�	 Einbeziehung der Fachämter
Eine frühzeitige Einbeziehung der Fachämter erhöht 
deren Verantwortungsübernahme für die Umsetzung 
von ISEK-Maßnahmen.

		�	 Frühzeitige Einbindung von Umsetzungs-	
akteurinnen und -akteuren
Die Einbeziehung von Umsetzungsakteuren in die 
Konzeptentwicklung hilft dabei, Ressourcen realistisch 
zu kalkulieren und Umsetzungskonflikte frühzeitig zu 
identifizieren.

		�	 Verstetigung integrierter Strukturen über 
Konzeptphase hinaus
Kontinuierliches und phasenübergreifendes Arbeiten in 
integrierten Strukturen schafft Vertrauen und erleichtert 
die Umsetzung von Maßnahmen – insbesondere, wenn 
Zielkonflikte bestehen.

		�	 Personelle Anpassung von integrierten 
Strukturen
Personelle Veränderungen in den integrierten Struktu-
ren können insbesondere im Übergang zwischen zwei 
Arbeitsphasen sinnvoll sein.

		�	 Interkommunaler Austausch und externe 
Perspektiven
Integriertes Handeln hört nicht an der Verwaltungs-
grenze auf. Interkommunaler Austausch und die 
Einbeziehung von externen Dienstleistern fördern die 
Innovationskraft von Konzepten und Maßnahmen.

		�	 Integriertes Arbeiten = zusätzliche Arbeit
Das Mitwirken in integrierten Arbeits- oder Steuerungs-
strukturen bedeutet für Verwaltungspersonal zusätzli-
che Arbeit, die neben den regulären Aufgaben geleistet 
werden muss. 

		�	 Integrierte Strukturen können irgendwann 
überborden 
Wenn zu viele Akteure mitwirken, können integrierte 
Strukturen den Entwicklungsprozess auch hemmen. 

		�	 Finanzierung integrierte Arbeit und externe 
Unterstützung
Insbesondere im Fall von angespannten kommunalen 
Haushaltslagen ist es schwierig, politische Akteure von 
zusätzlichen integrierten Strukturen oder externen 
Dienstleistungen zu überzeugen.
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Kontinuierliche und zugleich anpassungsfähige integrierten Strukturen 		
etablieren
Für die Erstellung und Umsetzung von ISEKs sind integrierte Arbeits- und Steuerungsstrukturen 
unerlässlich. Idealerweise bestehen sie über alle ISEK-Arbeitsphasen fort, sodass ein kontinuierli-
ches integriertes Arbeiten innerhalb der Strukturen ermöglicht wird und die Teilnehmenden eine 
starke Identifikation mit dem ISEK aufbauen können. Darüber hinaus stärkt eine kontinuierliche 
integrierte Zusammenarbeit das Vertrauensverhältnis der Teilnehmenden untereinander – und eine 
säulenübergreifende Arbeitskultur generell. Dennoch ist es gegebenenfalls erforderlich, den Kreis 
der Teilnehmenden an die jeweiligen Aufgabenschwerpunkte in den Arbeitsphasen anzupassen, da 
die Entwicklung eines Konzepts andere Akteursstrukturen erfordert als dessen Umsetzung. Sofern 
es die personellen Kapazitäten einer Verwaltung zulassen, können zwei Ebenen von integrierten 
Strukturen eingerichtet werden: ein Steuerungs- oder Lenkungskreis, dessen Besetzung über die Ar-
beitsphasen weitgehend konstant bleibt, und ein Arbeitskreis, dessen Besetzung flexibler angepasst 
werden kann.

Doppelstrukturen vermeiden und Arbeitsbelastung gering wie möglich halten
Um die Arbeitsbelastung durch integrierte Strukturen möglichst gering zu halten, sollten Doppel-
strukturen vermieden und integrierte Arbeitsprozesse so effizient wie möglich gestaltet werden. 
Daher ist gegebenenfalls zu überprüfen, ob es bestehende lokale Strukturen gibt, die als integrierte 
Struktur für das ISEK genutzt werden können.

ISEK als Gemeinschaftsaufgabe verstehen: Enge Einbeziehung der Fachämter
Die Entwicklung und Umsetzung von ISEKs ist immer eine Gemeinschaftsaufgabe unterschiedlicher 
kommunaler Fachbereiche. In der Regel übernimmt der Fachbereich Stadtplanung/Stadtentwick-
lung die Federführung bei ISEK-Prozessen. Viele im ISEK verankerte Maßnahmen liegen jedoch in der 
Umsetzungsverantwortung von anderen Fachbereichen. Für eine erfolgreiche ISEK-Umsetzung ist es 
wichtig, dass die Fachämter das ISEK maßgeblich mitentwickeln, die Inhalte des Konzepts vertreten 
und die Verantwortung für die Umsetzung ihrer Maßnahmen übernehmen.  

Integriertes Arbeiten

Abbildung 11: Übersicht Integriertes Arbeiten; Quelle: Urban Catalyst GmbH
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ZENTRALE LEITFRAGEN

		�	 Welche lokalen Stakeholder sollten im  
Umsetzungsprozess eingebunden werden?

		�	 Wie intensiv und aktiv sollten Bürgerinnen und Bürger  
in der Umsetzungsphase partizipieren können?

		�	 Mit welchen Beteiligungsformaten können Bürgerinnen  
und Bürger sowie verschiedene lokale Stakeholder  
eingebunden werden?

		�	 Welche bereits bewährten und aufgebauten  
Beteiligungsformate und Kommunikationskanäle  
können während der Umsetzungsphase genutzt werden?

Beteiligung und Kommunikation
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Öffentlichkeit

Die rechtlichen Voraussetzungen zur finanziel-
len Unterstützung bei städtebaulichen Investiti-
onen werden in der Verwaltungsvereinbarung 
der Städtebauförderung nach BauGB § 164 b 
Abs. 1 festgelegt (VV Städtebauförderung 2021). 
Die Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger bei 
der Erstellung des ISEKs ist darin festgeschrie-
ben, und somit eine formale Anforderung. Die 
Beteiligung sollte jedoch nicht nur als „Pflicht-
aufgabe“ verstanden werden, sondern bei der 
Erarbeitung und Umsetzung von ISEKs struk-
turell und prozessual gut aufgestellt werden. 
Die aktive Einbeziehung von Schlüsselakteuren 
und der interessierten Öffentlichkeit ist stets ge-
winnbringend für die Gebietsentwicklung (vgl. 
BMUB 2016: 16–17). 

In der Konzeptphase bildet die Öffentlichkeits-
beteiligung und damit die Einbindung lokalen 
Wissens eine wichtige Grundlage bei der Leit-
bild- und Maßnahmenentwicklung. Häufig 
findet in dieser Phase eine umfangreiche und 
breite Beteiligung statt, in der unterschiedlich 
beteiligungsintensive digitale und analoge 
Formate genutzt werden (u. a. Befragung auf 
digitalen Beteiligungsplattformen, öffentliche 
Diskussionsveranstaltung, Stellungnahmen, 
Videoveranstaltungen, Arbeitsgruppen, run-
de Tische etc.). 

Aber auch in der Umsetzungsphase stellt eine 
von Beginn an gut aufgesetzte Beteiligungs-
strategie ein großes Potenzial dar. Durch 
die Identifikation mit den übergeordneten 
Zielen der Gebietsentwicklung wird die 
Umsetzung des ISEKs mitgetragen und 
die Akzeptanz bei der Umsetzung von 
Einzelmaßnahmen steigt. Darüber hinaus 
können Konfliktlinien sowie entstehende 
Synergien frühzeitig erkannt werden. 

Die Kommunikation und Beteiligung in 
der Umsetzungsphase des ISEKs findet 
in der Regel projektbezogen und zielgrup-
penspezifischer statt. Informationen zum 
Umsetzungsstand können über kommunale 
Kommunikations- und Medienkanäle (u. a. 
Presseberichte in lokalen Zeitungen und Mittei-
lungsblättern, Broschüren, soziale Medien etc.) 
oder Informationsveranstaltungen vermittelt 

werden: Diese sollten jeweils zielgruppenspe-
zifisch und anlassbezogen ausgerichtet sein 
(z. B. Bürgerstammtische). So wird die Infor-
mationsverbreitung erleichtert, der Gesamtpro-
zess und konkrete Schritte werden transparent 
vermittelt und die öffentliche Wahrnehmung 
der Planung wird generell gestärkt. Um keine 
falschen Erwartungen zu wecken, sollten die 
Möglichkeiten, aber auch Grenzen der Öffent-
lichkeitsbeteiligung im gesamten ISEK-Prozess 
frühzeitig und klar kommuniziert werden.

Sowohl in der Konzept- als auch der Umset-
zungsphase sind die Einbindung von Schlüsse-
lakteuren und der Aufbau von Kooperationen 
im Stadtentwicklungsprozess zentral. Hierzu 
gehören u. a. Wohnungsbauunternehmen, Ge-
nossenschaften, Immobilieneigentümer und 
-eigentümerinnen, privatwirtschaftliche Un-
ternehmen, Tourismusorganisationen, Vereine, 
Stiftungen, Schulen und Universitäten. Für die
prämierten Kommunen aus dem Bundeswett-
bewerb von 2012 waren zudem private Eigen-
tümerinnen und Eigentümer sowie „Big Player“ 
mit großen Beständen in Sanierungsgebieten
wichtige Partner für die effiziente Umsetzung
der ISEK-Maßnahmen.

Beteiligung und Kommunikation

Abbildung 12: Ebenen der ISEK-Beteiligung; Quelle: Urban Catalyst GmbH
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BESONDERHEITEN VON 
KLEIN-, MITTEL- UND 
GROSSSTÄDTEN

Klein-, Mittel- und Großstädte stehen vor ähn-
lichen Hemmnissen und nutzen vielfältige Stra-
tegien, um die Beteiligung und Kommunikati-
on lebendig zu gestalten. Leichte Unterschiede 
zeichnen sich in den gewählten und präferierten 
Kommunikationsformaten ab.

In Großstädten ist es entscheidend, auf Infor-
mationen zu lokal verortbaren Veränderungen 
auf verschiedenen Kommunikationskanälen 
hinzuweisen und diese zu wiederholen. Denn 
Bürgerinnen und Bürger einer Großstadt inte-
ressieren sich überwiegend für Maßnahmen, 
die direkt vor ihrer Haustür umgesetzt werden.

In Klein- und Mittelstädten werden für die Pres-
searbeit meist das örtliche Mitteilungsblatt und 
die lokale Zeitung genutzt. Zudem werden lo-
kale Akteurinnen und Akteure über informelle 
Formate wie Einzelgespräche sowie digitale und 
analoge Bürgerstammtische erreicht. Die Nähe 
zur Verwaltung und den Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeistern wird von der Stadtgesell-
schaft sehr geschätzt. Positiv wirkt sich diese 
Nähe auch auf die Kommunikation mit privaten 
Eigentümerinnen und Eigentümern aus.

GUTE PRAXIS 
GREBENSTEIN

In der Kleinstadt Grebenstein in Nordhessen 
mit knapp 6.000 Einwohnerinnen und Ein-
wohnern, unterstützt die Kommune mit dem 
Pilotprojekt „Bauakademie Grebenstein Ge-
sellschaft und Verein für denkmalgerechtes 
und ökologisches Bauen“ das bürgerschaftliche 
Engagement, um die Wohn- und Lebensqua-
lität im Altstadtbereich zu erhöhen. Die Idee 
entwickelte sich direkt aus der Bürgerschaft, 
die daraufhin einen Förderverein gründete. 
Die Verwaltung half den Initiatoren bei der 
Antragstellung von Bundes- und Landesför-
dermitteln. Es wurden Strukturen zur Selbst-
hilfe bei Eigenleistungen von Sanierungen von 
denkmalgeschützten Gebäuden aufgebaut. So 
konnte das Know-how von professionellen 
Handwerkern erhöht und dazu Wissen an die 
Gebäudeeigentümerinnen und -eigentümer 
vermittelt werden. Ziel ist es, Folgeschäden 
unsachgemäßer Sanierungen zu vermeiden 
und den Trend des wachsenden Leerstands in 
der Altstadt umzukehren.

Der Ansatz hatte mehrere positive Wirkungen. 
So wurden Strukturen der Selbsthilfe und Wis-
sensvermittlung erprobt und denkmalgeschütz-
te Gebäude niedrigschwellig saniert. Viel wich-
tiger als die tatsächliche Sanierungsleistung war 
jedoch der Akt der Selbsthilfe an sich, der die 
Identifikation mit der Stadt und das Gemein-
schaftsgefühl der Stadtgesellschaft deutlich stei-
gern könnte. Darüber hinaus hat der innovative 
Ansatz Ausstrahlungskraft über die Stadtgren-
zen von Grebenstein hinaus erzeugt.

Weiterführende Informationen unter: 
 → www.nationale-

stadtentwicklungspolitik.de/NSP/
SharedDocs/Projekte/NSPProjekte/
Zivillgesellschaft/Bauakademie_
Grebenstein.html

Altstadt Grebenstein					   
Foto: Stadt Grebenstein

https://www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de/NSP/SharedDocs/Projekte/NSPProjekte/Zivillgesellschaft/Bauakademie_Grebenstein.html
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GUTE PRAXIS 
BAD LANGENSALZA

In der Mittelstadt Bad Langensalza, der 
Kurstadt im Unstrut-Hainich-Kreis in Thü-
ringen mit knapp 17.000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern gibt das integrierte Stadt
entwicklungskonzept Bad Langensalza ISEK 
2035 eine übergeordnete Orientierung der 
Stadtentwicklung sowohl in der Gesamtstadt 
als auch einzelner Teilbereiche mit besonde-
rem Entwicklungsbedarf. Der Erarbeitungs-
prozess zeichnete sich durch die Planung 
und Umsetzung eines mehrstufigen Beteili-
gungsverfahrens aus. Dabei wurden unter-
schiedliche Akteurs- bzw. Interessengruppen 
angesprochen und einbezogen. Parallel wur-
de die interessierte Öffentlichkeit zum Tag 
der Städtebauförderung 2017 und 2018 über 
den Arbeitsstand informiert. Auch der Bau-, 
Planungs- und Sanierungsausschuss der Stadt 
Bad Langensalza als zuständiger Fachaus-
schuss war in den Prozess mit einbezogen. 
Bereichert wurde der ISEK Prozess durch die 
Zusammenarbeit mit der neugegründeten In-
nenstadtinitiative der Stadt Bad Langensalza, 
die die weitere Entwicklung und Aufwertung 
der innerstädtischen Lagen der Kernstadt als 
Schwerpunkt hat. Geleitet vom Anspruch, eine 
gesamtstädtische Grundlagenarbeit zu erstel-
len, wurden alle Ortsteilbürgermeister in einer 
Arbeitsrunde einbezogen. So wurde sicherge-
stellt, dass Querverbindungen, z.B. zur parallel 
erfolgten FNP-Erarbeitung geknüpft und bei-
de Planungsinstrumente der Stadt qualifiziert 
werden konnten.

Besonders hervorzuheben ist die Arbeit der 
Verwaltung im Rahmen der Beteiligung von 
privaten Eigentümerinnen und Eigentümern 
im Rahmen eines partizipativen Stakeholder-
management. Bereits in der Konzeptentwick-
lung wurden auf diese Weise Vorschläge zur 
Verbesserung der Wohnqualität in der Stadt 
gesammelt und in die Planung der Sanierungs-
vorhaben aufgenommen. Eine intensive Be-
gleitung der Stakeholder mit zweiwöchig wie-
derkehrenden Beratungsangeboten sowie die 
Bereitstellung von Informationen auf Eigen-
tümerversammlungen trugen ebenfalls dazu 

bei, dass das Verständnis von formalen Vor-
aussetzungen und die Wege zur Beantragung 
von Fördermitteln nachvollziehbarer wurden. 
Hierdurch konnte insgesamt die Bereitschaft 
zur aktiven Mitwirkung am Gebietsentwick-
lungsprozess gesteigert, die Mitwirkung an 
öffentlichkeitswirksamen Formaten, wie dem 
Tag der Städtebauförderung oder dem Tag des 
offenen Denkmals erhöht und im Ergebnis die 
Sichtbarkeit von Maßnahmen aus dem ISEK 
verbessert werden. Entsprechend würdigt die 
Kurstadt das Engagement der Eigentümerin-
nen und Eigentümer über ein wertschätzen-
des Format in der Öffentlichkeit. Durch das 
partizipative Stakeholdermanagement konnte 
ein stabiles Vertrauensverhältnis zwischen 
Stadtverwaltung und Eigentümerinnen und 
Eigentümer aufgebaut werden.

Weiterführende Informationen unter: 
 → www.staedtebaufoerderung.info 	

> Programme vor 2020 > Stadtumbau 	
> Praxis > Bad Langensalza 

Beteiligung und Kommunikation

Blick auf Bad Langensalza	
Foto: DSK GmbH

https://www.staedtebaufoerderung.info/DE/ProgrammeVor2020/Stadtumbau/Praxis/praxis_node.html
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Erfolgsfaktoren Hemmnisse

Beteiligung und Kommunikation

		�	 Beteiligung konzipieren
Beteiligung muss an den spezifischen lokalen Rahmen-
bedingungen und Altersstrukturen ausgerichtet werden 	
– es gibt keine Pauschallösungen.

		�	 Akzeptanz und Rückhalt
Eine gute Beteiligung und ein professionelles Stakehol-
dermanagement stärken Akzeptanz und Rückhalt für 
das integrierte Konzept.

		�	 Multiplikatoren zur Vermittlung 
Multiplikatoren helfen, schwer erreichbare Zielgruppen 
einzubinden. 

		�	 Externe Akteure als strategische Partner
Externe Akteure wie die IHK unterstützen das Verwal-
tungspersonal in der Umsetzung der Beteiligungs-	
formate.

		�	 Frühzeitige Diskussionsrunden initiieren
Die frühzeitige Beteiligung ermöglicht es, Widerstände 
schnell zu erkennen und hierauf adäquat zu reagieren.

		�	 Ansätze für Self-Empowerment 
Besondere Formate zur Selbstorganisation und Selbst-
hilfe können Bürgerinnen und Bürger selbst zu ISEK-Ak-
teuren machen, Zugänge zu Fördermitteln eröffnen und 
die Identifikation mit dem ISEK stärken.

		�	 Private Eigentümerinnen und Eigentümer 
einbeziehen 
Um Sanierungsvorhaben trotz Zielkonflikten voranzu-
bringen, werden private Eigentümerinnen und Eigentü-
mer frühzeitig in Beteiligungsformate einbezogen.

		�	 Zentrale Meilensteine bei der Umsetzung 
breit kommunizieren
Um die Sichtbarkeit von Maßnahmen in der Öffentlich-
keit aufrechtzuerhalten, verläuft die Kommunikation 
über Fortschritte kontinuierlich in der Konzept- und 
Umsetzungsphase, und strategische Ziele und Visionen 
werden repetitiv wiederholt.

		�	 Erreichbarkeit bestimmter Zielgruppen
Häufig gelingt es nicht, bestimmte Zielgruppen zu 
erreichen und in die Beteiligung einzubeziehen – dies 
betrifft vor allem infrastrukturrelevante Zielgruppen.

		�	 Unvorhersehbarkeit der Beteiligung 
Im Beteiligungsprozess kann es zu Verzögerungen 
aufgrund von Einwänden durch Stakeholder sowie 
Bürgerinnen und Bürger kommen. 

		�	 Ziel- und Interessenskonflikte entstehen
Ziel- und Interessenskonflikte können zwischen der 
Verwaltung und lokalen Stakeholdern wie privaten 
Eigentümerinnen und Eigentümern sowie „Big Playern“ 
entstehen und den Umsetzungsprozess hemmen.

		�	 Finanzielle Hürden
Finanzielle Hürden verringern den Spielraum für Beteili-
gungsformate in der Umsetzungsphase.

		�	 Geringe öffentliche Sichtbarkeit von 	
langfristigen Maßnahmen
Die Langwierigkeit der Umsetzung von Maßnahmen 
vermindert deren Sichtbarkeit bei Stakeholdern und der 
Bürgerschaft.
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Handlungsempfehlungen

Engagierte und aktive Stakeholder, sowie Bürgerinnen und Bürger als Partner 	
für den kooperativen Stadtentwicklungsprozess gewinnen.
Um der steigenden Komplexität von Transformationsherausforderungen adäquat zu begegnen und 
eine diverse Beteiligung unter Einbezug schwer erreichbarer Gruppen aufzubauen, sollten neben 
strategischen Partnerschaften auch Multiplikatorinnen und Multiplikatoren aus der Stadtgesell-
schaft (z. B. Vereine, Initiativen, Stadtteilmütter, Stadtteilväter) eingebunden werden. Sie stehen im 
engen Austausch mit den Zielgruppen und vermitteln bezüglich der Planung und Durchführung 
von Maßnahmen.

Akzeptanz, Vertrauen und Identifikation mit dem ISEK stärken. 
Ziel sollte sein, dass Beteiligte sich mit dem ISEK identifizieren sowie Ziel- und Interessenskonflikte 
frühzeitig abgebaut werden. Die Beteiligung und die Kommunikation im ISEK-Prozess dienen dazu, 
das Vertrauen zur Verwaltung aufzubauen und zu stärken. Dies kann erreicht werden, indem beson-
ders in der Umsetzungsphase regelmäßig informiert und im Rahmen von öffentlichen Diskursen 
und geschlossenen Räumen für einen vertraulichen Austausch gesorgt wird. 

Anpassung der Beteiligungsräume und -formate an die Lebensbedingungen 	
der Stakeholder, sowie Bürgerinnen und Bürger.
Die Beteiligung der Umsetzungsphase sollte nah an den Lebensbedingungen der Stakeholder und 
der Bürgerschaft ausgerichtet sein. Die Einbindung anhand von konkreten Projekten wird dabei 
empfohlen. Um möglichst vielen Bürgerinnen und Bürgern die Möglichkeit der Beteiligung zu 
geben, sollten Informations- und Diskussionsrunden sowie Beratungsgespräche idealerweise direkt 
vor Ort und am Wochenende oder abends stattfinden. Zudem ist es hilfreich, häufige Personalwech-
sel der Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner der Verwaltung zu vermeiden, um Vertrauen 
aufzubauen und die Sichtbarkeit der Verwaltung in der Kommune zu erhöhen.

Beteiligung und Kommunikation

Abbildung 13: Übersicht Beteiligung und Kooperation; Quelle: Urban Catalyst GmbH
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ZENTRALE LEITFRAGEN

		�	 Sind alle Finanzierungsoptionen ausgelotet  
und relevante Partner eingebunden?

		�	 Auf welche Ansprechpartner zur Akquise von  
Fördermitteln kann zurückgegriffen werden? 				 
Welche Erstkontakte müssen noch aufgebaut werden?

		�	 Welche Maßnahmen zum Fundraising  
können konzipiert und organisiert werden? 

		�	 Wie kann die Sichtbarkeit erster Leuchtturmprojekte  
zur Partnerakquise genutzt werden? 

Finanzierung
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Nach Artikel §104 b Grundgesetz stellt der 
Bund den Ländern Städtebaufördermittel zur 
Verfügung, die diese an die Kommunen wei-
tergeben. Die Aufteilung der Gesamtsumme 
richtet sich nach einem Verteilerschlüssel, der 
sich an den Problemlagen orientiert und jähr-
lich auf verschiedene Programme aufgeteilt 
wird. 2021 sah die Aufteilung beispielsweise 
so aus: (1) Lebendige Zentren, (2) Sozialer 
Zusammenhalt, (3) Wachstum und nachhal-
tige Erneuerung (vgl. VV Städtebauförderung 
2021). Die Beschlussfassung eines ISEK bildet 
meist die Voraussetzung zur Fördermittelbe-
antragung. 

Zunehmend werden erweiterte Förderopti-
onen, wie beispielsweise die Förderung von 
Smart Cities (BMWSB) oder die Umsetzung 
der Mobilitätswende, wichtige Treiber der in-
tegrierten Stadtentwicklung. Die Erschließung 
diverser Finanzierungsquellen bietet demnach 
Kommunen die Chance, nicht nur strategisch 
wichtige Projekte zu realisieren, sondern auch 
Lösungsansätze für vielfältige und neuartige 
Aufgabenstellungen und Herausforderungen 
zu entwickeln, die anhand neuer Methoden, 
Prozessabläufe oder Formen der Zusammen-
arbeit im Alltag erprobt werden können. Kom-
munen sind deshalb aufgefordert, verschiedene 
öffentliche Finanzierungsoptionen noch stär-
ker miteinander für die Gebietsentwicklung zu 
verzahnen, wie z. B. nachfolgende Förderpro-
gramme: 

�	�	Europäische Fonds für regionale Ent-
wicklung (EFRE)
	→ www.ec.europa.eu > EFRE

�	�	LEADER
	→ www.enrd.ec.europa.eu > LEADER

�	�	Zuschüsse von der KfW
	→ www.kfw.de > Öffentliche

Einrichtungen > Kommunen

�	�	Nationale Projekte des Städtebaus (NPS) 
	→ www.nationale-	

staedtebauprojekte.de

�	�	Nationale Klimaschutzinitiative (NKI) 
	→ www.klimaschutz.de

Ein Ansprechpartner zur Klärung von Förder-
möglichkeiten für die Erstellung von ISEKs ist 
die zuständige Bewilligungsbehörde für die 
Städtebauförderung (vgl. BMUB 2016: 16). 
Der Ablauf zur Fördervergabe und die Schnitt-
stelle zwischen Kommune und Fördermittel-
geber unterscheiden sich je nach Bundesland. 
Beispielsweise ist es in Thüringen das Landes-
verwaltungsamt. In Hessen ist die „Hessen 
Agentur“ der direkte Ansprechpartner, und 
in Nordrhein-Westfalen der jeweilige Regie-
rungsbezirk.

UMSETZUNG
ISEK-

UMSETZUNG

FÖRDERMITTELFÖRDERMITTEL

EIGENMITTELEIGENMITTEL
Haushaltsmittel, Personal- und Sachmittel, 
Mittel der städtischen Beteiligungs-
unternehmen.

EU-, Bundes- und Landesmittel, 
z. B. Städtebauförderung, EFRE, 
NPS, NKI, Sonderförderprogramme.

Zweckgebundene Zuwendungen, Personal-
ressourcen, Sachleistungen, Investitions-
pauschalen.

Projekte von Bildungs- und Wissenschafts-
partnern (Forschungsmittel).

Der finanzielle Aufwand kann durch 
Einbindung bürgerschaftlichen Engagements 
teilweise reduziert werden.

BÜRGERSCHAFTLICHES 
ENGAGEMENT
BÜRGERSCHAFTLICHES 
ENGAGEMENT

BEITRÄGE WEITERER 
AKTEURE
BEITRÄGE WEITERER 
AKTEURE

WIRTSCHAFTWIRTSCHAFT

Finanzierung

Abbildung 14: Finanzressourcen für die ISEK-Umsetzung; Quelle: Urban Catalyst GmbH

https://www.europarl.europa.eu/factsheets/de/sheet/95/europaischer-fonds-fur-regionale-entwicklung-efre-
https://enrd.ec.europa.eu/leader-clld_de
https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-Einrichtungen/Kommunen/
https://www.nationale-staedtebauprojekte.de/NPS/DE/Home/home_node.html
https://www.klimaschutz.de/de
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Die öffentlichen Investitionen zur Umsetzung 
von Maßnahmen reichen oftmals allein nicht 
aus, um eine ganzheitliche Veränderung des 
Fördergebietes zu erzielen. Die frühzeitige 
zusätzliche Einbindung privatwirtschaftlicher 
Partner wie Wohnungsbaugesellschaften, 
Verkehrsbetriebe, Stiftungen oder auch des 
Einzelhandels ist deshalb unerlässlich. Der 
Multi-Stakeholder-Ansatz spielt vor diesem 
Hintergrund eine zunehmend bedeutendere 
Rolle, da alle Akteursgruppen in vielfältiger 
Weise einen ressourcenbezogenen Beitrag zur 
Stadtentwicklung leisten können und sollen. 
Städtebaufördermittel dienen oft als Initialzün-
dung und bilden einen Baustein zur Finanzie-
rung vielfältiger Maßnahmen aus dem ISEK.

BESONDERHEITEN VON 
KLEIN-, MITTEL- UND 
GROSSSTÄDTEN

Bei der Akquise und dem Einsatz von Finanz- 
und Fördermitteln gibt es lediglich geringe 
Unterschiede im verwaltungsinternen Ablauf 
zwischen Klein-, Mittel- und Großstädten. In 
Klein- und Mittelstädten werden die Tätigkei-
ten zur Akquise von Fördermitteln und zur 
Vernetzung mit Fördermittelgebern entweder 
von der Kämmerei, direkt von der Bürger-
meisterin oder dem Bürgermeister oder vom 
Sanierungsträger übernommen. Dabei wird 
eine enge Absprache mit der Stadtplanungs-
abteilung gepflegt. In Großstädten stehen meist 
mehr personelle Ressourcen zur Verfügung, 
um die Förderakquise in der Stadtplanungs-
abteilung anzusiedeln. 

Über die kontinuierliche und aufmerksame 
Beobachtung der Fördermittellandschaft kön-
nen zudem Sondermittel (z. B. im Rahmen der 
Nationalen Stadtentwicklungspolitik) oder 
Modellförderungen beantragt werden. Auch 
landesspezifische Fachförderungen sowie För-
derungen von Beratungsleistungen zur Erar-
beitung von Umsetzungsgrundlagen nehmen 
eine wichtige Rolle im Kanon der Finanzie-
rungsbausteine ein. 

Ein großes Hemmnis für Klein- und Mit-
telstädte sowie für wirtschaftlich schwächer 
aufgestellte Kommunen ist die Beschaffung 
des Eigenmittelanteils zur Förderung von 
Maßnahmen. Dies führt dazu, dass die Pro-
jektumsetzung hauptsächlich von den jeweils 
zur Verfügung stehenden Förderprogrammen 
abhängt und dadurch Maßnahmen, die für die 
Stadt prioritär wären, nicht immer umgesetzt 
werden können. Zudem können Verzögerun-
gen in der Umsetzung entstehen, da Gelder 
fehlen. Vor dem Hintergrund der zu erbringen-
den kommunalen Mitleistungsanteile sind die 
Maßnahmen und Fördermöglichkeiten immer 
untereinander abzuwägen und prioritär einzu-
ordnen. Die kommunale Finanzmittelausstat-
tung ist somit eine entscheidende Handlungs-
voraussetzung für die Inanspruchnahme von 
Fördermitteln. 



47

GUTE PRAXIS 
AMORBACH

Die Kleinstadt Amorbach mit rund 4.000 
Einwohnerinnen und Einwohnern liegt im 
westlichen Unterfranken nahe den Landes-
grenzen zu Hessen und Baden-Württemberg. 
Amorbach nutzt zur Projektrealisierung neben 
der Städtebauförderung auch eingeworbene 
Spenden aus seinen kontinuierlichen Fund-
raising-Aktivitäten. 

Zu den privaten Investorinnen und Investo-
ren gehören u. a. das Fürstenhaus, Stiftungen, 
Privatpersonen sowie Dienstleisterinnen und 
Dienstleister. Zudem werden im Rahmen der 
integrierten ländlichen Entwicklung (ILEK) 
und in Allianz mit den Nachbargemeinden 
interkommunale Maßnahmen zu konkreten 
Themenschwerpunkten umgesetzt. 		
 

      
 

Das Wissen über finanzstarke Partner in der 
Kommune, das Engagement der Politik und 
eine vertrauensbildende Kommunikationskul-
tur bilden die Grundlagen für das erfolgreiche 
Fundraising in Amorbach. Eine besondere Rol-
le im Kontaktaufbau und der Kontaktpflege in 
Amorbach kommt dem Bürgermeister zu. 

Weiterführende Informationen 
erhalten Sie unter: 
	→ www.amorbach.de > Leben & Arbeiten 

> ISEK
	→ www.odenwald-allianz.de 		

> Campus GO

Finanzierung

Amorbach					  
Foto: Stadt Amorbach

https://www.amorbach.de/bauen-wohnen/isek/
https://www.odenwald-allianz.de/campus-go/
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GUTE PRAXIS 
GEISA 

Die Kleinstadt Geisa mit rund 5.039 Einwoh-
nerinnen und Einwohnern liegt auf einem 
Bergsporn an der hessisch-thüringischen 
Landesgrenze. Die historische Altstadt ist als 
Denkmalensemble ausgewiesen und noch voll-
ständig von der mittelalterlichen Stadtmauer 
umschlossen. Sie ist durch eine kleinteilige und 
enge Bebauung geprägt und verfügt über ein al-
tes administratives Zentrum im Schlossbezirk. 
Die Sanierung der Altstadt hat sich als Motor 
für eine Reihe von Stadtentwicklungsprojek-
ten erwiesen, darunter auch die Erarbeitung 
eines Quartierskonzeptes zur Überprüfung der 
Möglichkeiten für die Nutzung erneuerbarer 
Energien sowie zur Senkung des Energie- und 
Wärmebedarfs bei gleichzeitigem Schutz des 
baukulturellen Wertes der Altstadt. Durch die 
Sanierungstätigkeiten der letzten Jahre hat sich 
die Stadt außerordentlich positiv entwickelt. 
Dies zeigt sich vor allem in der 4,9-prozen-
tigen Steigerung der Einwohnerzahl in den 
letzten zehn Jahren (im Vergleich: Thüringen 
– 12,5 %). In Geisa werden mehrere Förder-
programme (KfW, Klimainvest, Klimainitiative 
des Bundes, Städtebauförderprogramme etc.) 
für die Altstadtsanierung gebündelt. Dafür 
sind oftmals verschiedene räumliche Abschnit-

      
te zu bilden, um die Förderungen klug mit-
einander zu verzahnen. Vor diesem Hinter-
grund arbeitet Geisa bereits seit vielen Jahren 
mit einem Sanierungsträger zusammen, der 
u. a. seine umfassende Expertise in der Ak-
quise und Bündelung von Fördermitteln und 
Anschlussfinanzierungen in die Kommune er-
gänzend einbringt. Dabei erfolgt nicht Dienst 
nach Vorschrift, sondern dahinter steht viel 
Engagement, Kommunikationsstärke und Ver-
ständnis für die Bedeutung der guten Kontakt-
pflege nach innen und nach außen sowie zu 
den Mitarbeitenden der Förderbehörden. 

Weiterführende Informationen unter: 
	→  www.stadt-geisa.org

Marktplatz Geisa				  
Foto: Trabert – commons.wikimedia.org

https://www.stadt-geisa.org/
https://de.wikipedia.org/wiki/Benutzer:Trabert
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GUTE PRAXIS 
NEUSTRELITZ 

Im Jahr 1991 stand die im Landkreis Meck-
lenburgische Seenplatte gelegene Mittelstadt 
Neustrelitz zum Zeitpunkt der deutschen 
Wiedervereinigung vor der Herausforderung, 
das umfangreiche bauliche Erbe der ehema-
ligen herzoglichen Residenz- und Landes-
hauptstadt von Mecklenburg-Strelitz vor dem 
Verfall zu retten. Darüber hinaus waren neue 
Perspektiven für Gewerbebrachen erforderlich, 
und Baulücken sollten geschlossen werden. Es 
wurden tragfähige Konzepte für zeitgemäße 
Nutzungen und den Umgang mit Gewerbe-
brachen benötigt, um die Innenstadt zu einem 
attraktiven Standort für Wohnen, Wirtschaft 
und Tourismus mit entsprechender Infrastruk-
tur zu entwickeln, der dem schützenswerten 
Bestand sowie veränderten modernen Anfor-
derungen gerecht wird. 

Ein erster entscheidender Schritt war 1991 die 
Ausweisung des 118 ha großen Sanierungsge-
bietes „Stadtdenkmal Neustrelitz“. Nach 30 
Jahren Sanierungsarbeit kann eine beachtliche 
Zwischenbilanz in der Stadterneuerung dank 
der Förderprogramme des Landes, des Bundes 
und der Europäischen Union gezogen werden. 
Bis Ende 2020 wurden mehr als 112,3 Millio-
nen Euro aus Städtebauförder- und Drittmit-
teln für die bauliche Wiederbelebung in der 
Innenstadt eingesetzt. Sie wurden u. a. aus 
den Programmen „Allgemeine Städtebauför-
derung“, „Städtebaulicher Denkmalschutz“, 
„Stadtumbau Ost“, „Aktive Stadt- und Orts-
teilzentren“, „Kleine Städte und Gemeinden“, 
„Lebendige Zentren“ sowie dem landeseige-
nen Programm bereitgestellt. Neustrelitz war 
dabei finanziell zu einem Drittel beteiligt und 
hat darüber hinaus bisher über 12,9 Millionen 
Euro zusätzliche Eigenmittel zur Verfügung 
gestellt. Der wirtschaftliche Effekt der Städteb-
auförderung ist dabei wesentlich größer als die 
getätigte Investition: Auswertungen besagen, 
dass ein Euro aus Fördermitteln sieben Euro 
an Bauinvestitionen auslöst. Heute ist die Stadt 
wieder im neuen Glanz erlebbar. Zu verdanken 
ist dies den gemeinsamen Anstrengungen von 
öffentlicher Hand und privaten Bauherren und 

Bauherrinnen. Von Beginn an räumte die Stadt 
der Förderung von Wohn- und Geschäftshäu-
sern durch private Bauherrinnen und Bau-
herren hohe Priorität ein. So floss ein Viertel 
aller Mittel bisher in diesen Bereich und ver-
deutlicht somit, dass die Städtebauförderung 
wichtige Anreize für Investitionen im privaten 
Bereich schafft. 

Zudem ist Neustrelitz die erste Stadt in Meck-
lenburg-Vorpommern, die ein Konzept für 
die Förderung von Bauherrengemeinschaften 
entwickelte. Im Rahmen dieser „Bauherren-
modelle“ setzen Bauwillige ein Projekt ge-
meinsam, aber im Teileigentum um. Da sich 
für den Einzelnen das wirtschaftliche Risiko 
einer Modernisierung reduziert, wird die Mo-
tivation, sich in der Innenstadt zu engagieren, 
wirkungsvoll unterstützt. So steigen auch für 
große oder besonders aufwendige Objekte die 
Vermarktungs- und Modernisierungschancen. 
Seit 2004 wurden auf diese Weise neun Bauher-
renmodelle in Neustrelitz umgesetzt.

Weiterführende Informationen unter: 
	→ www.neustrelitz.de 			 

> Stadtentwicklung & Wirtschaft		
> 30 Jahre Stadtsanierung in Neustrelitz

Finanzierung

Marktplatz Neustrelitz	
Foto: Harke – commons.wiki-
media.org

https://www.neustrelitz.de/de/stadtentwicklung-amp-wirtschaft/30-jahre-stadtsanierung-in-neustrelitz/30-jahre-stadtsanierung
https://de.wikipedia.org/wiki/Benutzer:Harke
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